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Kölner Rundschau  04.09.2023Kurzbach, fordert Kirche und Politik 
auf, sich stärker für den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt einzusetzen: 
„Seht, was in unserer Gesellschaft 
passiert! Die Demokratiekrise, die 
aufkommt, ist hochdramatisch! Das 
hat etwas zu tun mit einer Partei, 
die nicht die Würde des Menschen in 
den Mittelpunkt stellt; das hat etwas 
zu tun mit denen, die meinen, die 
alleinige Wahrheit zu haben. Lasst 
uns neue Bünde schmieden und nicht 
die Krisen aufeinanderstapeln. Die 
Demokratiekrise muss jetzt auf die 
Tagesordnung!“ An die Kirchenleitung 
gewandt sagt Kurzbach: „Es ist auch 
hochdramatisch, dass wir uns als 
Kirche so klein machen; dramatisch für 
Kirche, Gesellschaft und Demokratie. 
Wenn man an Auferstehung glaubt, 
darf man sich nicht selbst einäschern!“ 
„Es geht am Ende um die Frage, ob 
wir Menschen schützen“ Als Fest-
redner haben die engagierten Laien 
Oliver Krischer, Minister für Umwelt, 
Naturschutz und Verkehr des Landes 
Nordrhein-Westfalen, eingeladen, eine 
Grundsatzrede zum Klimaschutz und 
zur Klimapolitik in Nordrhein-Westfa-
len zu halten. In seinem Vortrag macht 
der Minister deutlich, dass der Begriff 
„Klimawandel“ der Herausforderung, 
vor der wir stehen, nicht gerecht wird. 
Denn Wandel sei meist etwas Positi-
ves. Vielmehr müsse man von der Kli-
makrise sprechen, so Krischer. Minister 
Krischer macht deutlich, dass es um 
mehr geht als den Schutz der Umwelt: 
„Es geht am Ende um die Frage, ob 
wir Menschen schützen. Klima- und 
Umweltschutz ist, wenn man das kon-
sequent denkt, eine elementare Frage 
der globalen Sozialpolitik.“ Die gute 
Nachricht sei, so Krischer abschlie-
ßend, dass wir heute zumindest tech-
nische Antworten auf die Klimakrise 
finden können. Technologieoffenheit 
dürfe aber nicht bedeuten, die Prob-
lemlösung zu verschieben. „Wenn wir 
Not sehen, müssen wir direkt anpa-
cken. Alles andere können wir hinter-
her regeln“ Teil des Empfanges ist die 
Verleihung des Anton-Roesen-Preises. 
Der Vorstand des Diözesanrates der 
Katholiken zeichnet zwei Preisträger 
aus. Die Katholische Jugendagentur 
Köln für ihr Projekt „Umweltbox“ 
und die „Fluthilfe in Beyenburg“ der 
Kirchengemeinde St. Maria Magdalena 

Kirchenzeitung  08.09.2023
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Wuppertal-Beyenburg.
Die von Mitarbeitenden der Katholi-
schen Jugendagentur Köln entwickel-
te „Umweltbox“ enthält zahlreiche 
Materialien, mit denen bereits Kinder 
auf einfache und spielerische Weise 
für den Schutz der Umwelt sensibili-
siert und animiert werden können. In 
Wuppertal-Beyenburg hat die Kirchen-
gemeinde um Bruder Dirk Wasserfuhr 
in der Flutnacht am 15. Juli 2021 
unglaubliches geleistet: Menschen ge-
rettet, Erst- und Aufbauhilfe geleistet, 
für den Zusammenhalt der Menschen 
gesorgt und seelsorgerische Hilfe 
gestellt. Bruder Wasserfuhr in seinen 
Dankesworten: „Wenn wir Not sehen, 
müssen wir sofort anpacken. Alles 
andere können wir hinterher regeln. 
Lass uns das Klima unseres Zusam-
menlebens verbessern, dann kommt 
alles andere von selbst. Das haben 

wir in Beyenburg erlebt.“ Der Preis 
ist mit jeweils 5.000, - € dotiert. Die 
Kölner werden mit dem Preisgeld den 
Wettbewerb „Umwelttaler“ initiie-
ren, der den Umweltschutz im Leben 
junger Menschen verankern soll. Die 
Preisträger aus Wuppertal-Beyenburg 
werden 1.000, - € des Preisegeldes für 
Gedenkfeiern und Seelsorge einset-
zen. Den weiteren Teil des Preisgeldes 
teilen sie sich mit der evangelischen 
Kirchengemeinde. Beide Gemeinden 
werden ihren Anteil für die Jugendar-
beit verwenden.

Kirchenzeitung  15.09.2023

Domradio 25.10.2023

Willi Graf
Mitglied der Widerstandsgruppe 
Weiße Rose

Im Dezember 1942 entschließt sich 
der Medizinstudent Willi Graf zum 
aktiven Widerstand gegen die Hitler-
Diktatur. 
Kurz zuvor ist er aus der Sowjetunion 
zurückgekehrt, wo er wie seine Freunde 
Hans Scholl und Alexander Schmorell 
seine „Front-Famulatur“ absolvierte. 
Graf weiß, dass die beiden im Som-
mer vier regimekritische Flugblätter 
verbreitet haben. Nun will er sie dabei 
unterstützen. Seit seiner Jugend ist er 
Gegner des Nationalsozialismus. Seine 
christliche Überzeugung lässt sich nicht 
mit der NS-Ideologie vereinbaren.

Kirchenzeitung  22.09.2023
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Willi Graf wächst mit zwei Schwestern in einem streng katho-
lischen Elternhaus in Saarbrücken auf. Ab 1929 gehört er der 
katholischen Jungengruppe „Neudeutschland“ an, die in der 
Tradition der Wandervogel-Bewegung steht.
Als 16-jähriger tritt Graf dem Jungenbund „Grauer Orden“ bei. Er 
nimmt an Fahrten und Zeltlagern teil, diskutiert literarische und 
theologische Themen. Die Nationalsozialisten verbieten solche 
Jugendgruppen. Seit 1936 ist die Hitlerjugend obligatorisch, 
doch Willi Graf weigert sich erfolgreich einzutreten. Nach Abitur 
und Arbeitsdienst beginnt Willi Graf Ende 1937 in Bonn sein Me-
dizinstudium. Wegen seiner Mitgliedschaft im „Grauen Orden“ 
wird er 1938 inhaftiert und angeklagt. Das Verfahren wird im 
Zuge einer Generalamnestie nach dem „Anschluss“ Österreichs 
eingestellt. 1940 muss Graf zur Wehrmacht, wird zum Sanitäter 
ausgebildet und an der West- und Ostfront eingesetzt. Dort wird 
er Zeuge der nationalsozialistischen Verbrechen. Im April 1942 
wird Willi Graf in eine Münchner Studentenkompanie versetzt, 
wo er sein Studium fortsetzt und Hans Scholl und Alexander 
Schmorell kennen lernt.
Willi Graf lebt in München mit seiner Schwester Anneliese 
zusammen, die er aber nicht in seinen Entschluss zum aktiven 
Widerstand einweiht. Im Winter 1942/43 unternimmt Graf 
mehrere Reisen, bei denen er ehemalige Kameraden aus der bün-
dischen Jugend trifft. Er hofft, in ihnen Mitstreiter zu finden.
Nur vier von ihnen sagen Unterstützung zu. Graf beschafft Geld 
und zieht mit Hans und Alexander nachts los, um in München 
Parolen wie „Nieder mit Hitler!“ an Häuserwände zu schreiben. 
Im Februar 1943 ist er bei einem Treffen mit Falk Harnack dabei, 
dessen Bruder Arvid als Kopf der Berliner Widerstandsgruppe 
„Rote Kapelle“ im Dezember 1942 hingerichtet wurde. Willi Graf 
wird zusammen mit seiner Schwester am 18. Februar 1943 
verhaftet. Am 19. April 1943 wird er gemeinsam mit Alexander 
Schmorell und Professor Kurt Huber, der das sechste Flugblatt 
formuliert hat, vom Volksgerichtshof zum Tode verurteilt. In den 
folgenden sechs Monaten wird er immer wieder von der Gestapo 
verhört. Er soll Namen anderer Oppositioneller verraten, aber er 
schweigt. Am 12. Oktober 1943 wird Willi Graf durch das Fallbeil 
hingerichtet. In einem geschmuggelten Abschiedsbrief an seine 
Schwester Anneliese richtet er seinen Freunden aus: „Sie sollen 
weitertragen, was wir begonnen haben.“ Willi Graf wird 25.

Pressemitteilung vom 27.09.2023

Gedenk- und Festveranstaltung für Willi Graf
Weitertragen, was wir begonnen haben

Köln – Mit einer Gedenk- und Festveranstaltung am 12. Oktober 
2023 erinnert der Diözesanrat der Katholiken im Erzbistum Köln 
an den Mitbegründer der Widerstandsbewegung „Weiße Rose“, 
Willi Graf, anlässlich seines 80. Todestages. Die Veranstaltung fin-
det in der Gesamtschule Euskirchen statt. In einem Festvortrag 
spricht Dr. Hildegard Kronawitter, Vorsitzende der Weiße Rose 
Stiftung, über die Bedeutung des Widerstandes von Willi Graf 
gegen die nationalsozialistische Diktatur und seinen besonde-
ren ethischen Ansatz, der aus einem tiefen religiösen Glauben 
schöpfte. Einen tiefen Einblick in die Gefühls- und Gedankenwelt 
des Widerstandskämpfers gibt der Rezitator und Kunsthistoriker 
Markus Juraschek-Eckstein, der aus den Briefen Willi Grafs an 

seine Eltern und Schwestern liest. Musikalisch begleitet wird 
die Fest- und Gedenkveranstaltung von dem Gitarrenvirtuosen 
Rolf Beydemüller. Die Schirmherrschaft hat der Landrat des 
Kreises Euskirchen, Markus Ramers, übernommen. Er spricht 
ein Grußwort. 
„Die Liebe Gottes hält uns umfasst und wir vertrauen auf 
seiner Gnade“, schrieb Graf in einem Abschiedsbrief an seine 
Eltern und Schwestern. Graf trug ein tiefes Vertrauen in die 
Liebe Gottes in sich, aus dem er Kraft für seinen Widerstand 
schöpfte und das ihm in der Haft bis zu seinem Tod Hoffnung 
gab. Willi Grafs Widerstand, den er auf der Grundlage christli-
cher Werte leistete, ist bis heute Vorbild für Menschen, die sich 
für Demokratie und gegen jede Form von Antisemitismus und 
Rassismus einsetzen.

Pressemitteilung vom 27.10.2023

Brief an die jüdischen Gemeinden & den Zentral-
rat der Juden
Solidarität mit der jüdischen Gemein-
schaft und Israel

Köln – Der Diözesanrat der Katholiken im Erzbistum Köln 
sendet einen Solidaritätsbrief an die jüdische Gemeinschaft 
in Deutschland angesichts des jüngsten brutalen Angriffs der 
Hamas-Terrororganisation auf Israel und seine Bürgerinnen 
und Bürger. 
In dem an die jüdischen Gemeinden im Erzbistum Köln, den 
Landesverband der jüdischen Gemeinden von Nordrhein-
Westfalen und den Zentralrat der Juden in Deutschland 
gerichteten Schreiben äußert der Diözesanrat tiefe Bestür-
zung über die grausame Tat des Terrors durch die Hamas und 
betont seine feste Unterstützung für Israel und die jüdische 
Bevölkerung in Deutschland. Der Diözesanrat verurteilt den 
terroristischen Angriff nachdrücklich als Akt der Unmensch-
lichkeit und Barbarei und fordert alle politischen Kräfte auf 
lokaler, regionaler und nationaler Ebene auf, jegliche Form von 
Antisemitismus und Feindseligkeit gegenüber Israel innerhalb 
Deutschlands mit dem vollen Gewicht des Gesetzes zu verfol-
gen und zu verurteilen.
Die katholische Laienvertretung hebt die Dringlichkeit einer 
klaren und unerschütterlichen Haltung gegen Antisemitismus 
in Deutschland hervor und nimmt Anteil am Leid der Familien 
der Betroffenen. Zudem bekräftigt der Diözesanrat seine un-
erschütterliche Unterstützung und Solidarität mit dem Staat 
Israel und seinem Volk sowie mit der in Deutschland lebenden 
jüdischen Gemeinschaft. Empört zeigen sich die engagier-
ten Katholiken über jegliche Form von Unterstützung oder 
Propaganda für den Hamas-Terror auf deutschen Straßen, 
Schulhöfen oder anderen Plätzen. Der Diözesanrat sichert 
zu, sowohl jetzt als auch in der Zukunft aktiv zu zeigen, dass 
Menschen jüdischer, christlicher, muslimischer und arabi-
scher Herkunft friedlich in Deutschland zusammenleben 
können, und verpflichtet sich zur Zusammenarbeit gegen 
jegliche Formen von Antisemitismus, Extremismus und 
Populismus. Während des 103. Deutschen Katholikentages 
in Erfurt im Jahr 2024 wird der Kölner Diözesanrat ein klares 
Zeichen gegen Antisemitismus zu setzen.
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Widerstandskämpfer Willi Graf 
vor 80 Jahren hingerichtet
„Übermenschlicher 
Mut“

Willi Graf war Mitglied der Wider-
standsgruppe „Die weiße Rose“ und 
widersetzte sich dem Nazi-Regime. 
Anlässlich seines 80. Todestages 
erzählt Hildegard Kronawitter, die 
Vorsitzende der Weiße Rose Stiftung, 
was ihn auszeichnete.

DOMRADIO.DE: Der Name Willi Graf 
ist heute weniger Menschen geläufig 
als der der Geschwister Scholl. Wofür 
steht dieser Name, wer war Willi Graf? 

Hildegard Kronawitter (Vorsitzende 
der Weiße Rose Stiftung): 
Willi Graf war ein Medizinstudent und 
Sanitätssoldat während des Zweiten 
Weltkrieges. Er hatte sich zusammen 
mit der Gruppe um Hans Scholl gegen 
die nationalsozialistische Diktatur ge-
stellt. Wir erleben ihn als sehr mutig, 
weil er um das Lebensrisiko wusste, 
dass damals mit dem Flugblatt ein-
herging.

DOMRADIO.DE: Anders als Hans und 
Sophie Scholl und Christoph Probst ist 
Graf nicht sofort hingerichtet worden, 
sondern erst nach acht Monaten in 
Haft. Warum? Und was hat das für ihn 
bedeutet?

Kronawitter: Willi Graf wurde am 19. 
April 1943 wie zwei andere Personen 
aus der Gruppe der Weißen Rose zum 
Tode verurteilt. Bis zum 12. Oktober 
wurde er in Einzelhaft gehalten und 
wurde immer wieder verhört, das geht 
aus Dokumenten hervor. Das heißt, 
es gab noch Personen im Umkreis der 
Weißen Rose, bei denen die Gesta-
po vermutete, sie könnten Helfer 
gewesen sein. Er wurde sozusagen für 
Verhöre am Leben gehalten.

DOMRADIO.DE: Prägend waren auch 
seine Erfahrungen als Sanitäter bei 
verschiedenen Einsätzen der Wehr-
macht, und zwar von 1940 bis 1942. 
Was hat er da erleben müssen?

Kronawitter: Seine Erfahrungen in 
dieser Zeit können wir nur kurzen 
Tagebuchnotizen entnehmen bezie-
hungsweise aus Briefstellen. Nach-
vollziehbar ist – und das verbindet 
sich auch mit historischem Wissen 
um das Kriegsgeschehen – dass er im 
Winter 41/42 in der Nähe von Moskau 
als Sanitätssoldat stationiert war 
und dort Schreckliches erlebt hat. Wir 
wissen heute, dass die Soldaten der 
Wehrmacht sich zurückziehen wollten, 
weil sie spürten, sie sind unterlegen. 
Da hat die SS sie mit Schießereien 
gestoppt. Willi Graf hat auch erlebt, 
wie Dörfer niedergebrannt wurden bei 
diesem Rückzug. So schreibt er einmal 
an seine Schwester Anneliese: "Es ist 
Schreckliches, was wir hier zu sehen 
haben. Ich wünschte, ich hätte das nie 
erleben müssen." Daraus schließen wir, 
dass es wirklich grauenhaft war und es 
den jungen Mann besonders bedrängt 
und belastet hat.

DOMRADIO.DE: Willi Graf stammt aus 
einer rheinisch-katholischen Familie 
in der Nähe von Euskirchen. Er wurde 
in der katholischen Jugendarbeit 
sozialisiert. Welche Bedeutung hatte 
das für seinen mutigen Einsatz gegen 
die Nazis?

Kronawitter: Es ist klar, dass Willi Graf 
ein katholisch-geschärftes Gewissen 
hat. Eben von der Familie her, aber 

insbesondere auch von der Zugehörig-
keit zu katholischen Jugendorganisa-
tionen. Wir glauben, dass ohne dieses 
Bewusstsein, ohne dieses Gewissen 
der Widerstand gar nicht erfolgt wäre. 
Es wäre leichter gewesen, sich Weg-
zuducken oder mitzumachen. Es war 
eine Gewissensentscheidung sich dem 
NS-Terror zuwidersetzen.

DOMRADIO.DE: Wir erleben ja jetzt 
gerade wieder einen Rechtsruck in 
ganz Europa. Welche Bedeutung hat 
das Gedenken an Willi Graf vor diesem 
Hintergrund?

Kronawitter: Dieses Gedenken ist sehr 
wichtig. Wir müssen immer wieder 
auch sichtbar machen, was eine 
Diktatur bedeutet, was die Unterdrü-
ckung von Freiheit und Menschlich-
keit für Konsequenzen hat. Und das 
historische Beispiel zeigt uns, dass es 
übermenschlich ist, wenn eine Dikta-
tur bereits installiert ist, Widerstand 
zu leisten und sich dagegen zu stellen. 
Also das Lernen aus der Geschichte 
in dieser Situation sagt uns, dass wir 
als Demokratinnen und Demokraten 
eintreten müssen für Freiheit, für 
Menschlichkeit, für Toleranz und für 
einen zivilen Umgang miteinander.

Das Interview führte Hilde Regeniter.

Domradio 12.10.2023 

Dr. Hildegard Kronawitter, Vorsitzende der Weiße-Rose-Stiftung, hielt bei der Gedenkfeier für den Wider-

standskämpfer Willi Graf die Hauptrede, anschließend sprach sie mit Zuhörern. Copyright: Johannes Bühl
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Willi Grafs Todestag
Gedenkfeier mit ergreifenden Momenten in 
Euskirchen
Von Johannes Bühl 

Vor 80 Jahren wurde der in Kuchenheim geborene Wider-
standskämpfer Willi Graf hingerichtet. In Euskirchen wurde 
jetzt an ihn erinnert. Wie mutig Willi Graf war, zeigte sich 
schon in jungen Jahren. Als Gymnasiast weigerte er sich, in 
die Hitlerjugend einzutreten. Nicht nur, dass er – so formu-
liert es Dr. Hildegard Kronawitter – mit dieser Haltung aus 
seinem Umkreis hervorstach. Er gefährdete damit auch sein 
Abitur. Einige Jahre später bezahlte Graf seine Unerschro-
ckenheit mit dem Leben: In München-Stadelheim wurde er 
am 12. Oktober 1943 als Mitglied der Widerstandsgruppe 
Weiße Rose von den Nationalsozialisten hingerichtet.

Auf den Tag genau 80 Jahre später, am Donnerstag, wurde in 
Euskirchen an den gebürtigen Kuchenheimer Graf erinnert. 
Die Gedenk- und Festveranstaltung, musikalisch begleitet 
von dem virtuosen Gitarristen Rolf Beydemüller, fand in 
der Gesamtschule statt. Mit gutem Grund: Sie wird bald in 
Geschwister-Graf- Gesamtschule umbenannt, um das Wir-
ken Willi Grafs und seiner Schwester Anneliese Knoop-Graf 
zu würdigen. So haben es der Stadtrat und die Schulgremien 
beschlossen.
Die Feierstunde war eine von mehreren Veranstaltungen 
in dieser Woche, zu der der Diözesanrat der Katholiken 
im Erzbistum Köln, die Stadt Euskirchen, der Kreis Euskir-
chen, die Pastorale Einheit Euskirchen und das Katholische 
Bildungswerk im Kreis Euskirchen eingeladen hatten. Die 
zentrale Rede in der Schulmensa, wo rund 80 Zuhörerinnen 
und Zuhörer zusammengekommen waren, hielt Hildegard 
Kronawitter, Vorsitzende der Weiße-Rose-Stiftung. Zur 
Einführung hatte Norbert Michels gesprochen, Geschäfts-
führer des Diözesanrates. Er dankte den Kooperationspart-
nern und den Gästen dafür, dass sie durch ihre Teilnahme 
Flagge zeigten und einen Menschen ehrten, der sich gegen 
die menschenverachtende Willkür des Nationalsozialismus 
eingesetzt habe.
Vizebürgermeisterin würdigt Graf als einen der bedeutends-
ten Söhne Euskirchens Euskirchens stellvertretende Bürger-
meisterin Sandra Eisermann (CDU) nannte Graf „einen der 
bedeutendsten Söhne unserer Stadt“. Er habe die Stimme 
erhoben, wo andere schwiegen, und versucht, andere aufzu-
rütteln angesichts der NS-Verbrechen.
„Sein Mut hat ihn das Leben gekostet“, sagte Eisermann. 
„Unsere Aufgabe ist es, die Erinnerung an Willi Graf unsterb-
lich zu machen.“ Sein Schicksal sei Beispiel und Mahnung 
zugleich.
Auch Landrat Markus Ramers (SPD) erinnerte an Grafs Mut 
und die Entschlossenheit, sich gegen Unrecht und Unterdrü-
ckung zu erheben. Daraus leitete Ramers den Appell ab, sich 
jederzeit für Menschlichkeit einzusetzen, gerade wenn es 
ungemütlich werde. „Wir alle sollten Willi Graf in unserem 
Herzen tragen“, rief er dem Publikum zu.

Erinnerungen an das Leben des gebürtigen Kuchenheimers
Michels, Eisermann und Kronawitter hoben hervor, dass Graf 
in einer vom katholischen Glauben geprägten Familie auf-
wuchs – einer Familie allerdings, „die nicht dezidiert gegen 
den Nationalsozialismus eingestellt war“, wie die Stiftungs-
vorsitzende ergänzte: „Der Vater war national-konservativ.“ 
Als Gymnasiast in Saarbrücken – dorthin war er 1922 mit 
den Eltern und den beiden Schwestern umgezogen – schloss 
sich Willi Graf dem katholischen Schülerbund Neudeutsch-
land und der Gemeinschaft Grauer Orden an. Als die Nazis 
christlich orientierte Jugendgruppen verboten, blieb er 
unbeeindruckt, was ihm Untersuchungshaft einbrachte, so 
Kronawitter, die das Leben des gebürtigen Kuchenheimers 
nachzeichnete.

Weiße Rose rief zum Widerstand gegen Hitler auf
Als Sanitäter, unter anderem in der Sowjetunion eingesetzt, 
lernte er die Schrecken des Krieges kennen, als Medizinstu-
dent in München jene Menschen, die sich später zur Weißen 
Rose zusammentaten, um mit Flugblättern und an Haus-
wände geschriebenen Parolen („Hitler Massenmörder“) zum 
Widerstand gegen die Diktatur aufzurufen.
Nachdem Sophie und Hans Scholl am 18. Februar 1943 
im Münchener Universitätsgebäude beim Platzieren von 
Flugblättern beobachtet worden waren, flog die Gruppe auf. 
Sechs Mitglieder wurden vom Volksgerichtshof unter der 
Leitung von Roland Freisler zum Tode verurteilt.

Rezitator trug in Euskirchen ergreifende Briefe aus der 
Todeszelle vor
Kronawitter stellte Grafs unerschütterliche christliche 
Grundhaltung heraus und erinnerte daran, dass das Erzbis-
tum München und Freising ein Seligsprechungsverfahren 
eingeleitet hat. Der Glaube an Gott war auch immer wieder 
Thema in den zum Teil in der Todeszelle verfassten Briefen 
Grafs an seine Familie, aus denen in Euskirchen in beein-
druckender Manier der Rezitator Markus Juraschek-Eckstein 
vortrug.

Kölner Stadt-Anzeiger 13.10.2023

Detail des Bodendenkmals in München
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Pressemitteilung vom 30.10.2023

Spendenaktion für benachteiligte Kinder- und 
Jugendlichen
„Rent a Nikolaus“

Köln – Der Diözesanrat der Katholiken im Erzbistum Köln 
bietet auch in diesem Jahr Familien, Unternehmen, Einrich-
tungen und Vereinen an, einen Nikolausbesuch zu buchen. 

Die Besuche des Heiligen Nikolauses findet in der Woche 
rund um den 06. Dezember 2023 statt. Terminabsprachen 
sind ab sofort über die Geschäftsstelle des Diözesanrates 
(info@dioezesanrat.de) möglich.
Durch die Aktion „Rent a Nikolaus“ sammelt der Diözesan-
rat der Katholiken Spenden für benachteiligte Kinder und 
Jugendliche. Das aktuelle Aktionsvideo wurde im Don-
Bosco-Club Köln-Mülheim gedreht. Eine offene Kinder und 
Jugendeinrichtung des Salesianer Orden, wo seit vielen 
Jahrzehnten ein offenes Ohr für die Sorgen und Nöte von 
Kindern und Jugendlichen angeboten wird. Zudem betreibt 
die Einrichtung seit einigen Jahren das Projekt „Work for 
you(th)“, inklusive einer Notschlafstelle. Dort werden jungen 
Menschen, die aus Notsituationen kommen, Perspektiven 
auf dem Arbeitsmarkt geboten und Hilfestellungen für ein 
geregeltes Leben gegeben.
Norbert Michels, Geschäftsführer des Diözesanrates der 
Katholiken im Erzbistum Köln: „Gerade in der aktuellen Zeit, 
wo hohe Inflationsraten die Preise für das Alltägliche in die 
Höhe steigen lassen und vieler weiterer Herausforderungen 
für junge Menschen, ist es uns ein Anliegen zu unterstützen. 
Der heilige Nikolaus bringt Hoffnung zu den Menschen. 
Auch wir möchten Hoffnungsträger sein und den Menschen, 
die wir besuchen Freude schenken und gleichzeitig Gutes 
tun.“
Das Aktionsvideo ist auf der Facebookseite des Diözesanra-
tes abrufbar.

Pressemitteilung vom 13.11.2023

Vollversammlung des Diözesanrates der Katholi-
ken im Erzbistum Köln
„Kirche hat keine Ewigkeitsgarantie 
auf gesellschaftliche Relevanz“

Köln – „Kein Mensch lässt sich für etwas motivieren, wenn 
man merkt, dass das eigene Handeln nichts bringt. Drama-
tisch ist es, dass bei uns in der Kirche die Selbstwirksamkeit 
für die vielen Ehrenamtlichen nicht mehr deutlich spürbar 
ist. 

Wir merken das auch an den vielen Austritten aus der 
Mitte unserer Gemeinden heraus. Diese Austritte sind 
ein Tiefpunkt der Kirchenkrise. Das ist auch ein Verlust an 
Kompetenzen und hat starke Auswirkungen auf die Relevanz 
von Kirche in gesellschaftlichen Debatten. Die Kirche hat 

keine Ewigkeitsgarantie auf gesellschaftliche Relevanz. Dem 
müssen wir uns bewusst sein“, leitet der Vorsitzende des 
Diözesanrates, Tim-O. Kurzbach, die Vollversammlung ein. 
Die engagierten Katholiken stellen in ihrer Vollversamm-
lung im Kölner Maternushaus die Position von Kirche in der 
Gesellschaft und den Wandel innerhalb der Kirche in den 
Mittelpunkt ihrer Beratungen. Prof. Dr. Charlotte Kreuter-
Kirchhoff, Synodale und Vorsitzende des Hildegardis Vereins, 
berichtet in einem Kurzvortrag über die Entstehung und 
Umsetzung der Entscheidungen zum Synodalen Weg: „Die 
hohe Beschlusslage gelang nur durch große Kompromiss-
bereitschaft. Dies ging für manche Synodale an die Gren-
zen des Ertragbaren. Die Themen, die wir bearbeiten, sind 
auch die Themen der Weltkirche. Es gibt keinen deutschen 
Sonderweg!“ Auch an den Sitzungen des durch die Deutsche 
Bischofskonferenz gegründeten Synodalen Rates nimmt 
Prof. Kreuter-Kirchhoff teil. Sie ist davon überzeugt, dass der 
Synodale Rat und die gemeinsame Arbeit im Synodalen Weg 
das Bischofsamt und die Kirche stärken. Das Auftakttreffen 
des Synodalen Rates stimme sie zuversichtlich. Am neuge-
gründeten Synodalen Rat nehmen vier Bistümer, darunter 
das Erzbistum Köln, nicht teil. Prof. Kreuter-Kirchoff dazu: 
„Die Tür steht den Vieren sperrangelweit offen. In dem Gre-
mium haben alle Diözesanbischöfe einen Platz. Wir hoffen, 
dass die Plätze bald besetzt wird.“
Die engagierten Gläubigen beraten und beschließen 
während ihrer Vollversammlung einen Antrag zu einer 
Betriebsseelsorge im Erzbistum Köln. Das Generalvikariat 
wird aufgefordert eine Stelle einrichten, die eine Betriebs-
seelsorge ermöglicht. Die Betriebsseelsorge soll Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmern als Ansprechpartner bei 
Sorgen und Nöte im Betrieb zur Verfügung stehen und sie 
begleiten. Zudem ist der Erzbischof von Köln, Rainer Maria 
Kardinal Woelki, zu Gast. Er erläutert in einem Kurzvortrag 
seine Positionen in der Arbeit des Synodalen Weges und 
seine Perspektive auf die Umsetzung im Erzbistum Köln. Der 
Kölner Generalvikar Msgr. Guido Assmann nimmt erstmals 
an einer Vollversammlung des Diözesanrates teil. Er stellt 
sich den Delegierten vor und berichtet, welche Schwerpunk-
te er als Mitglied des Leitungsteams des Generalvikariates in 
der Pastoral setzen möchte.

Prof. Kreuter-Kirchhoff spricht über die Arbeit ﻿

als Synodale und den Synodalen Rat.
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Pressemitteilung vom 16.11.2023

Maren Friedländer liest – Leni Juhnke singt
„Der Löwe Gottes“

Köln – Die bekannte Kölner Autorin Maren Friedländer liest 
am 23.11., um 09.45 Uhr, im Erzbischöflichen Irmgardis-
Gymnasium Köln aus ihrem Buch „Der Löwe Gottes“. 

Die Lesung wird von der „Dein Song“-Finalistin der 15. Staffel 
und Singer-Songwriterin Leni Juhnke musikalisch begleitet.
Friedländer erzählt in ihrem Buch die Geschichte von Ariel. 
Ariel, der Löwe Gottes, ist Nazi-Jäger und zugleich Gejagter, 
mutiger Rächer und großer Liebender. „Der Löwe Gottes“ ist 
ein Buch der Widersprüche und handelt, um Vergangenheit, 
die nie vergeht. Die Autorin verarbeitet mit der Herausgabe 
ihres Buches das Schicksal ihrer jüdischen Familie. Sie emi-
grierten nach Lichtenstein und engagierten sich für ein ver-
eintes Europa. In Novellen erzählt Friedländer die Geschichte 
Ariels und bettet sie in das politische Umfeld der 1960er 
bis 1990er Jahre ein. Die Zuhörerinnen und Zuhörer erleben 
eine schockierende und zugleich 
hoffnungsvolle Erzählung.
Die 17-jährige Leni Juhnke ist Schü-
lerin. Ihre Freizeit nutzt sie haupt-
sächlich für Musik. Die talentierte 
Musikerin spielt mehrere Instru-
mente, singt in einer Band und ist 
Mitorganisatorin der Reise „Schiller 
Musiziert“. Mit ihrem Song „So wie 
jetzt“ erreichte sie, unterstützt von 
der Sängerin Lotte, das Finale von 
„Dein Song“, des Kinderfernsehsen-
ders Kika.

Stellungnahme vom 07.12.2023

Keine Kirchensteuermittel für die 
KHKT! In Gemeinden investieren!

Der Diözesanrat der Katholiken im Erzbistum Köln bekräftigt 
seine Position (s. Pressemeldung vom 22. Juni 2023), der Erz-
bischof möge dafür Sorge tragen, an Stelle in eine überflüs-
sige Kölner Hochschule für Katholische Theologie (KHKT) zu 
investieren, in die Gemeindepastoral zu investieren. 

Der Erzbischof setzt sich mit seiner Entscheidung für die 
KHKT über die Beratungen mit wichtigen Gremien aus der 
Pastoral, wie auch dem Diözesanrat, hinweg. Die Finanzie-
rung einer Hochschule als „pastoralen Schwerpunkt“ zu 
erklären, so wie jetzt geschehen, entbehrt jeder Grundlage. 
Tatsächlich benötigen die Gemeinden, die sich aufgrund der 
kommunenübergreifenden Zusammenlegung zu überdi-
mensionierten Pastoralen Einheiten vor großen Heraus-
forderungen sehen, jede finanzielle, infrastrukturelle und 

personelle Unterstützung, um ein fruchtbares Gemeinde-
leben, Seelsorge am Menschen und Evangelisierung der Ju-
gend, leben zu können. Anstelle der 1,8 Millionen Zuschuss, 
die der Kirchensteuer- und Wirtschaftsrat des Erzbistums 
im Rahmen des Haushalts 2024 beschlossen habe (s. KNA 
6.12.2023), ist es notwendig in finanzielle und personelle 
Ressourcen für die Gemeinden, wie zum Beispiel auch Ju-
gendreferentinnen- und referenten, zu investieren.

„Auf großes Unverständnis stößt der Beschluss, die Finanzie-
rung der KHKT durch Kirchensteuermittel sicher zu stellen. 
Gläubige aus dem innersten Kreis der Gemeinden sehen 
jetzt für sich eine rote Linie überschritten und treten, unter 
Tränen, aus der Kirche aus, weil dies ihre einzige Handha-
be ist, ein Zeichen gegen dieses Projekt des Erzbischofs zu 
setzen und dieses nicht mit eigenen Geldern mitzutragen.“, 
so Bettina Heinrichs-Müller, stellvertretende Vorsitzende des 
Diözesanrats.

Der Kirchensteuer- und Wirtschaftsrat des Erzbischofs hatte 
im Rahmen der Gesamt-Entscheidung des Bistumshaus-
halts auch genehmigt, zur Gesamtfinanzierung der KHKT 
1,8 Millionen Euro Kirchensteuern zur Verfügung zu stellen. 
Trägerin der KHKT ist die kirchliche Stiftung zur Förderung 
von Bildung, Wissenschaft und Forschung im Erzbistum 
Köln. Weitere Gelder zur Finanzierung der KHKT sollen über 
Spenden akquiriert werden. Eine Hochschule ist per se eine 
Angelegenheit von Wissenschaft und Bildung und nicht 
der Seelsorge. In diesem Zusammenhang wird nochmals 
auf die vorhandene und gut ausgestattete Hochschulland-
schaft im Bereich des Erzbistums Köln hingewiesen unter 
besonderer Berücksichtigung der sehr gut aufgestellten 
Katholisch-Theologischen Fakultät der Exzellenz-Universität 
„Rheinische Friedrich Wilhelms-Universität Bonn“. Des Wei-
teren findet laut Preußenkonkordat die wiss.-theologische 
Priesterausbildung an der Katholisch-Theologischen Fakultät 
in Bonn statt.

Eine millionenschwere Finanzierung der KHKT aus Kirchen-
steuermitteln ist angesichts der Gemeindesituation nicht 
nachvollziehbar und ein Skandal. Neben der Anzahl der Lei-
tenden Pfarrer sind auch die angeblich schwindenden finan-
ziellen und personellen Ressourcen (wiewohl die Kirchen-
steuereinnahmen gestiegen sind) ein maßgeblicher Grund 
für die Zuschneidung zu den großen kommunenübergrei-
fenden pastoralen Einheiten. Zudem stellt der Diözesanrat 
fest, dass der Erzbischof bereit ist, und keine Mühen scheut, 
jetzt und perspektivisch jährlich drei bis fünf Millionen Euro 
aus Kirchensteuern und Spenden zum Betrieb der KHKT auf-
zubringen, aber Betroffene sexuellen Missbrauchs teilweise 
um angemessene finanzielle Leistungen ringen müssen, 
bis hin vor Gericht. Für Betroffene sexuellen Missbrauchs 
habe das Erzbistum seit 2010 insgesamt 3,7 Millionen Euro 
sogenannte Leistungen in Anerkennung des Leids plus rund 
300.000 Euro zum Beispiel für Therapiekosten bezahlt (lt. GA 
15.11.2023).
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Pressemitteilung vom 14.12.2023

Sicherstellung der Einhaltung des Preußenkon-
kordates
NRW-Landesregierung ist gefragt!

Köln – Der Diözesanrat der Katholiken im Erzbistum Köln ap-
pelliert an die Nordrhein-Westfälische Landesregierung, die 
Einhaltung des Preußenkonkordats zu überprüfen und aktiv 
auf dessen Beachtung zu pochen. Dies bedeutet, dass die 
Ausbildung der zukünftigen Priester an der Katholisch- Theo-
logischen Fakultät der Universität Bonn erfolgt und nicht 
an der Kölner Hochschule für Katholische Theologie (KHKT). 
Der Fokus liegt dabei nicht allein auf der Konzentration der 
Priesterausbildung im Priesterseminar in direkter Nachbar-
schaft zum Erzbischöflichen Haus, sondern erstreckt sich auf 
die gesamte Ausbildung der pastoralen Berufe im Rahmen 
einer kooperativen Ausbildung. Besondere Aufmerksamkeit 
gilt der „Möglichkeit“, im Rahmen der Ausbildung Wohnge-
meinschaften zuzulassen, verbunden mit wöchentlichen 
Besuchen des gesamten Vorstands der Priesterausbildung. 
Der Diözesanrat betont, dass diese Praxis keinesfalls als 
Deckmantel der Täuschung dienen darf. Es ist von höchster 
Wichtigkeit sicherzustellen, dass Priesteramtskandidaten 
auch weiterhin, sei es durch shuttle-Busse oder andere ge-
eignete Mittel, problemlos zum Studium an die Universität 
Bonn gelangen können, insbesondere angesichts der kurzen 
Entfernung zum Kölner Hauptbahnhof. Der Diözesanrat 
unterstreicht die Notwendigkeit, jegliche Kontrolle der Stu-
dierenden zu vermeiden. Gemeinden benötigen eigenstän-
dig denkende und handelnde, gut im wissenschaftlichen 
Diskurs ausgebildete Priester, die in ethischen Fragestellun-
gen einen klaren Kompass aus christlicher Haltung bieten 
können. Es ist von entscheidender Bedeutung, dass die Aus-
zubildenden zu selbständigen, gefestigten Persönlichkeiten 
heranwachsen. Die vermehrten Kontrollmöglichkeiten der 
theologischen Ausbildung des pastoralen Personals durch 
die räumliche Nähe zum Erzbischöflichen Haus und eine 
einseitige Ausbildung in der KHKT stehen dem diametral 
entgegen. Der Diözesanrat der Katholiken im Erzbistum Köln 
setzt auf die Unterstützung der NRW-Landesregierung, um 
sicherzustellen, dass die Ausbildung der künftigen geistli-
chen Führungskräfte im Sinne der pastoralen Herausforde-
rungen und christlichen Werte erfolgt.

Pressemitteilung vom 22.01.2024

Stellungnahme zum Todestag von Nikolaus Groß:
„Wie wollen wir dann vor Gott und 
unserem Volk bestehen?“

Köln – Am 23. Januar 1945 wurde Nikolaus Groß, Arbei-
terführer und Widerstandskämpfer gegen das NS-Regime, 
durch die Nationalsozialisten hingerichtet. Sein starker 
Glaube hat ihm den Mut gegeben, den politischen Kräften 
zu widerstehen und für seine Überzeugung einzustehen. 
Nikolaus Groß bewies Standhaftigkeit gegen Hass, Gewalt 
und Unterdrückung. Wir erleben heute wieder ein Erstar-
ken rechtsradikaler Kräfte in unserem Land. Dies bereitet 
uns große Sorge. Als engagierte Christinnen und Christen 
schweigen wir nicht – wir sind bereits seit Jahren laut und 
warnen davor. Wir benennen diese Kräfte klar: Die AfD ist 
eine rechtsradikale, menschenverachtende Partei, die den 
Werten unseres Glaubens konfrontativ gegenübersteht. 
Wir stehen ein für unsere Überzeugungen: Jeder Mensch 
ist ein Ebenbild Gottes und gleich in Würde und Recht. Seit 
längerer Zeit bereits nehmen wir wahr, wie Kräfte des rech-
ten Randes die Öffentlichkeit zum Schauplatz ihres Hasses 
werden lassen; wie sie versuchen menschenfeindliches 
Sprechen zu etablieren. Das wird ihnen nicht gelingen. Es 
liegt an uns. Wenn Hass und Hetze verbreitet wird, liegt es 
an uns aufzustehen und zu sprechen, wenn Andere schwei-
gen. Es liegt an uns, die Schweigenden zu ermutigen, gegen 
den Hass zu sprechen. Für uns als engagierte Christen ist es 
eine besondere Pflicht, die Liebe am Nächsten vorzuleben. 
„Wenn wir heute nicht unser Leben einsetzen, wie wollen 
wir dann vor Gott und unserem Volk einmal bestehen“, sagte 
Nikolaus Groß einen Tag vor dem gescheiterten Attentat ge-
gen Hitler. Er riskierte etwas, war sogar bereit, sein Leben für 
seine Überzeugung einzusetzen. Heute ist es für uns so viel 
leichter gegen Hass und Hetze, gegen das menschenverach-
tende Gedankengut der AfD zu sprechen. Nutzen wir dies. 
Jeder, der einer rechten Partei, wie der AfD eine Stimme gibt, 
muss sich bewusst sein, was er macht; bewusst sein, über 
die Folgen, wenn es zu einer parlamentarischen Mehrheit ra-
dikaler Kräfte kommen sollte. Eine Stimme für die AfD kann 
kein Protest sein. Eine Stimme für die AfD ist Ausdruck von 
Unterstützung des Hasses und der Verachtung unserer De-
mokratie. Der Diözesanrat der Katholiken im Erzbistum Köln 
wird sich immer für die Würde aller Menschen und für die 
Demokratie engagieren. Der selige Nikolaus Groß und alle, 
die für ihre demokratische Überzeugung etwas riskiert ha-
ben, sind uns ein Vorbild. Wir rufen all diejenigen, die bisher 
noch schweigen auf, mit uns und allen Demokratinnen und 
Demokraten gemeinsam laut zu sein. Wir Demokratinnen 
und Demokraten haben alle einen gemeinsamen Nenner. 
Nie wieder ist jetzt!
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Zum Holocaust- 
gedenktag

„Dieses Deutschland wird sich selbst 
nur dann gerecht, wenn es seiner 
historischen Verantwortung gerecht 
wird.“ 
Frank-Walter Steinmeier, Deutscher 
Bundespräsident in einer Rede in Yad 
Vashem zum Holocaust-Gedenktag 
am 23. Januar 2020

von Norbert Michels

Der Bundespräsident stellte in dieser 
Rede weiter fest und versicherte: 
„Wir bekämpfen den Antisemitismus! 
Wir trotzen dem Gift des Nationalis-
mus! Wir schützen jüdisches Leben! 
Wir stehen an der Seite Israels. Dieses 
Versprechen erneuere ich hier in Yad 
Vashem vor den Augen der Welt.“

An diesem Tag ehren wir das Anden-
ken der Opfer des Holocaust. Wir ge-
denken der sechs Millionen jüdischer 
Kinder, Frauen und Männer sowie der 
Roma und Sinti, der Menschen mit 
Behinderungen und der unzähligen 
anderen, die umkamen. Wir denken 
aber auch an die Millionen von Men-
schen, die vorzeitig ihres Lebens und 
ihrer Zukunft beraubt wurden.
In unserer Trauer um diese enormen 
Verluste muss uns immer bewusst 
sein und bleiben, dass der Holocaust 
nicht unvermeidlich war. Ein Völker-
mord ist niemals unvermeidlich. Es 
gibt immer Diejenigen die Täter sind, 
aber es gibt auch immer Diejenigen, 
die schweigen oder wegschauen. Im 
Holocaust gipfelten Jahrtausende anti-
semitischen Hasses.
Die Nationalsozialisten konnten nur 
deshalb mit berechnender Grausam-

Thomas Morus Akademie  27.01.2024

keit den Schritt von der Diskriminie-
rung der europäischen Juden zu ihrer 
Vernichtung gehen, weil so wenige 
Widerstand leisteten und so viele ein-
fach zusahen oder eben wegschauten. 
Das ohrenbetäubende Schweigen – im 
eigenen Land wie auch im Ausland 
– ermutigte sie nur noch mehr! Die 
Alarmglocken läuteten von Anfang an. 
Und auch heute läuten diese Alarm-
glocken wieder stärker als je zuvor, 
weil schon seit Jahren die rechtsext-
remen Auswüchse in unserem Land, 
die antisemitischen Übergriffe, immer 
stärker zunehmen! Gerade an einem 
solchen Tag sollte uns dies gerade hier 
in Deutschland mehr als bewusst sein. 

Es gab unter dem nationalsozialisti-
schen, menschenverachtenden Un-
rechtsregime Hetze und Desinforma-
tion, Verachtung der Menschenrechte 
und der Rechtsstaatlichkeit, Gewalt-
verherrlichung und das Märchen von 
der Herrenrasse, Missachtung von 
Demokratie und Pluralismus.
Und auch in diesen Tagen gibt es sol-
che Auswüchse wieder. Wieder gibt es 
rechtsextreme Bündnisse, unterstützt 
und gefördert durch die politischen 
Ansichten der AfD. Auch deshalb sollte 
uns das Gedenken an den Holocaust 
an diesem besonderen Tag ebenso 
wichtig sein, wie das Bewusstsein, 
dass die Bedrohungen von Freiheit, 
Würde und Menschlichkeit auch in 
unserer heutigen Zeit jeden Tag, auch 
hier in Deutschland, latent vorhan-
den sind. Angesichts wachsender 
wirtschaftlicher Unzufriedenheit und 
politischer Instabilität, des eskalie-
renden, aus der Vorstellung weißer 
Vorherrschaft gespeisten Terrorismus 
und der starken Zunahme von Hass 

und religiöser Intoleranz, müssen wir 
mehr denn je unsere Stimme erheben, 
auf die Straße gehen und unseren 
Worten Taten folgen lassen. Zeigen 
wir Denjenigen, die unsere freiheit-
liche Demokratie bedrohen und das 
Grundgesetz hin zu Unmenschlichkeit 
und Menschenverachtung verändern 
wollen, dass nun die Zeit ist aufzuste-
hen und festzustellen: 
„Bis hierhin und keinen Schritt weiter!“ 

Wir dürfen den Holocaust niemals 
vergessen – und dürfen nicht zulassen, 
dass andere ihn jemals vergessen, ver-
zerren oder leugnen. Bekunden wir am 
Internationalen Holocaust-Gedenktag, 
wie an jedem Tag, unsere Entschlos-
senheit, im Angesicht des Bösen nie 
wieder zu schweigen und die Würde 
und die Rechte aller Menschen stets zu 
verteidigen. Nie wieder ist jetzt!
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Neuss-Grevenbroicher Zeitung  06.12.2023

Kirchenzeitung  24.11.2023



Arbeitsbericht 2023-2024   Pressespiegel 

61

Stellungnahme des Diözesanrates der Katholiken im Erzbistum Köln

25. Februar 2024

1. WIE können wir eine synodale Kirche  
    in der Sendung sein? 

Wir meinen, dass wir in der gegenwärtigen krisen-

haften Situation in unserer Welt, gerade als Christen, 

daran arbeiten müssen, auf der Grundlage unseres 

Dekalogs für alle Menschen dialogfähig und offen zu 

sein. Nur dadurch haben wir die Chance, die Frohe 

Botschaft wieder neu und einladend in die Gesell-

schaft ein- und den Menschen näher zu bringen. 

Wir sind als Kirche dazu aufgerufen, uns vor allen 

Dingen um die Menschen, die am Rande der Gesell-

schaft stehen, zu kümmern. Wir sind aber auch auf 

der Grundlage des Handelns Jesu Christi verpflichtet, 

keine Gruppen auszuschließen. Deshalb ist uns die 

Partizipation von Frauen an kirchlichen Diensten und 

Ämtern, insbesondere dem Diakonat, wichtig. Auch 

ist es dringend nötig, da alles kirchliche Handeln 

auf die Verkündigung des Evangeliums abzielt, dass 

Laienchrist:innen zukünftig, damit das Zeugnis von 

Gottes menschenfreundlichem Handeln nicht ver-

armt, die ganze Fülle der vorhandenen Talente und 

Kompetenzen zum Tragen kommt, das Evangelium 

neu zur Geltung in Wort und Sakrament durch diese 

Talente und Kompetenzen gebracht wird. 

Bei der Aufarbeitung des Missbrauchskomplexes 

erweist sich Synodalität unserer Meinung nach am 

wirkungsvollsten dadurch, dass das ganze Gottesvolk 

aufgrund seiner Mitverantwortung an der Aufarbei-

tung beteiligt wird und dadurch eine Selbstkorrektur 

in der ganzen Kirche erfolgen kann. Dabei sind vor 

allen Dingen diejenigen, die in der Kirche selbst durch 

die Taten an die Ränder gedrängt wurden, in diesen 

synodalen Prozess mit einzubeziehen. 

2. WIE kann die differenzierte Mitverantwortung 
    aller Glieder des Volkes Gottes  
    für die Sendung gestärkt werden?

Mitverantwortung aller Glieder des Volkes Gottes 

zeigt sich vor allen Dingen dadurch, dass hindernde 

hierarchisch klerikale Strukturen abzubauen sind, die 

die Glieder der Kirche als einer Kirche der Armen und 

Bedrängten daran hindern, selbstbestimmt und ver-

antwortlich zu handeln. Hier müssen alle aufgebauten 

Schranken der Diskriminierung abgebaut werden. Ein 

erster Schritt zu einer personalen Mitverantwortung 

aller Glieder in der Kirche wäre z.B. die zukünftige 

offene Wahl der Bischöfe durch das Volk Gottes. Die 

bisherigen Mauern der Diskriminierung der Glieder 

des Volkes Gottes widersprechen eindeutig dem 

Geist der Frohen Botschaft des Evangeliums und der 

Menschenliebe Gottes sowie der zehn Gebote. Der 

Missbrauch des geistlichen Standes sowie der hier-

archischen Struktur der Kirche muss ein Ende finden. 

Die Zukunft liegt in einem gemeinsamen Handeln und 

Tun des gesamten Volk Gottes. 
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Oliver Krischer hielt den Festvortrag.

Im Dienst der Kirche, Ausgabe 4/2023 Kölner Stadt-Anzeiger  24.03.2024

Thomas-Morus-Empfang am  

19. August 2023 im Kardinal-Schulte-

Haus in Bensberg

von Helga Tillmann
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